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Strtreichers 


aus der Gefängniszelle 
Eingekerkert 


Am vergangenen Montag, den 

23. Auguſt in der Frühe um 8 Uhr 
ſchloſſen ſich die Tore des Zellengefäng— 
niſſes in der Fürtherſtraße hinter Julius 
Streicher. Er wurde von einem kleinen 
Kreis ſeiner Freunde bis in dos Gebäude 
begleitet. In ſeinen letzten Worten forder⸗ 

te er dieſe auf, unbeirrt weiter zu kämpfen. 
Dann verabſchiedete er ſich kurz und ,, 
ging, aufrecht, mit lachendem Munde, |; 79 7 9 
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der alten Armee! tr 
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Nachfolgenden Gruß für die Kameraden 


der alten Armee übergab uns Julius 
Streicher am Montag, den 23. Auguſt 1926 
vormittags 8 Uhr in dem Augenblick, in welchem 
er vor dem Gefängnistor von ſeinen Getreuen 
Abſchied nahm. D. Sch. 
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„Groß und ſtolz ſind wir in den Krieg gezogen. 
Von Schlacht zu Schlacht, von Sieg zu Sieg find wir 
geeilt. Wir waren geachtet und gefürchtet von einer 
Welt von Feinden. 

Da kam die Schande von 1918. Wie Siegfried 
von Hagen meuchlings erſchlagen ward, ſo ſtieß man 
uns, der alten Armee, den Dolch in den Nüden. ! 

Aufgehetzter Großſtadtpöbel ſchändete den Rock des 
Offiziers und ſchändete die kreuzgeſchmückte Bruſt des 
alten Feldſoldaten. Die Kokarde wurde in den Straßen⸗ 
kot geworfen, die ſchwarzweißrvte Fahne in Acht und 
Bann getan. Das Blutrot der Revolution regierte die 
Stunde. 


„Maſſe Menſch“ Frauen und was ehrlich und treu geblieben war in 
deutſchen Landen ſtellte ſich hinter ſeine Fahnen und 
bot dem Verbrechen die Stirne 


Da ward erſtmals fein Namen genannt. Der hinab in die Hölle der aufgepeitſchten 
Name eines Mannes aus den heimgekehrten Trüm⸗ und predigte Glauben und Hoffnung in den Tagen der 
mern der alten Armee: Adolf Hitler. Er ſtieg J Verzweiflung. Und rief die Männer und rief die 


Die Juden sind unser Unglück! 


Da kam der Feiertag vom Jahre 1923. Ihr 
ſeid dabei geweſen, Ihr könnt ihn nie vergeſſen, jenen 
„Deutſchen Tag“. 

Mann neben Mann, mit geweiteter Bruſt und 
erhobenen Hauptes zogen wir einher, im Gleichtakt 
des Soldatenſchrittes marſchierten wir vorbei an den 
Führern der alten Armee und an den Kündern eines 
neuen, erwachenden Deutſchland, vorbei am General 
des großen Krieges und vorbei an Adolf Hitler. 
Und über all dem Unvergeßlichen, über all dem Herr⸗ 
lichen lag der blumenſtreuende Jubel unſerer alten 
deutſchen Stadt. Und ein blauer, ſonnendurchglänzter 
Gotteshimmel ſpannte ſich darüber. Das war der 
„Deutſchen Tag“ von 1923. 

Drei Jahre ſind ſeitdem vergangen. Ihr Männer 
der alten Armee fein wieder in die alte ſchöne Stadt 
gekommen, um einen neuen Deutſchen Tag zu be⸗ 
gehen, einen Ehrentag für Feldheer und Marine. Ihr 
ſeid gekommen in gutem Glauben und in ſonniger 
Hoffnung. Wir grüßen Euch und drücken Euch die 
treue Hand des guten Kameraden. 

Wie ganz anders aber werdet Ihr den neuen Tag 
erleben, den neuen Deutſchen Tag von Nürnberg. Wohl 
zieht Ihr wieder einher im Gleichſchritt von ehedem 
und wieder grüßen Euch Blumen und der Jubel der 
ehrlich Geblicbenen und die Fahnen des alten Staates 
und der alten Stadt. Aber ſie, die Künder einer 
neuen, beſſeren Zeit, die Prediger aus der Hölle der 
Revolution, die Fahnen mit dem Hakenkreuz und der 
Sieger von Tannenberg, ſie ſind nicht unter Euch. 
Ein Tannenbergtag ohne ihn, der ihn ſchuf! Ein 
Tannenbergtag ohne den General des großen Krieges, 
ohne 

Erich Ludendorff! 

Welch ein Hohn! Welch eine Verhöhnung des 
geſchichtlich Gewordenen! Welch ein Betrug an Euch 
und an allen, die von nah und weither zu dem 
Feſte kamen! Ihr ſollt der toten Helden gedenken 
und der, der einſt ihr Führer war und der, der mit 
dem Hakenkreuz auf der Standarte die geſchändete 
Armee zu rächen ſich anſchickt, ſie ſind ferne gehalten 
bon denen, die Euch zum zweiten Male zum Männer⸗ 
feſte riefen! — 

Ohne daß Ihr es wißt, ohne daß man es Euch 
ſagte, ſeid Ihr Werkzeuge geworden von Kräften und 
Mächten, die ſich heimliche Ziele geſteckt haben, welche 
nicht die Euren ſein können! Kameraden der alten 
Armee! Unſer Volk wird nicht gerettet vom Unter⸗ 
gange durch Demonſtrationen für irgend eine Staats⸗ 
form, für irgend ein entnerptes, blutarm gewordenes 
Fürſtengeſchlecht. Soll unſer Volk noch einmal auf⸗ 
erſtehen, aus Schande und Elend, dann muß man 
erkennen und nennen den Feind, ſo wie er leibhaft 
mitten unter uns lebt. 

Wer Kämpfer und Retter ſein will in kommenden 
Tagen, der muß wiſſen, was man uns bisher ver⸗ 
ſchwieg: 

Der Erbfeind des deutſchen Volkes 

iſt das jüdiſche Volk. 

„Die Raſſenfrage iſt der Schlüſſel zur Welt⸗ 
geſchichte,“ ſagte der Jude D'JIsraeli der Lordkanzler 
von England. 

Die Raſſenfrage iſt auch der Schlüſſel zur Er⸗ 
kenntnis des Verbrechens, das man an uns beging. 
Wer ſolche Erkenntnis heute ſein Eigen nennt, der 
allein hat das Recht in Ehren der großen Toten zu 
gedenken, der allein hat das Recht, heute deutſche 


Tage zu feiern. 
Julius Streicher. 
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Alfred Guckenheimer und die Juſtiz 


Statt Verhaftung — Freiheit. Statt Zuchthaus — Gefängnis. 
Statt Kerker — Lazarett. 


Der Jude Alfred Guckenheimer, Rommerzien⸗ 
rat und Vorſitzender des Vereins zur Be- 
kämpfung des Antiſemitismus, beging an 
der Erzieherin ſeiner Kinder ein Verbrechen der 

vollendeten Notzucht. 

In allen ſolchen Fällen wurde bis jetzt der über⸗ 
führte Verbrecher ſofort verhaftet. Bei dem Ju- 
den Guckenheimer unterblieb die Inhaftnahme. Als 
er dann wegen dringenden Fluchtverdachts ins Unter⸗ 
ſuchungsgefängnis eingeliefert wurde, da zahlte er einen 
Betrag von 

30 000 Mark 
als „Bürgſchaft“ und wurde wieder frei. Er 
wurde alſo wieder frei, weil er Geld hatte! Dann kam 
die Verhandlung. Guckenheimer benahm ſich feige, 
verlogen und charakterlos. Seine Tat war 
unerhört viehiſch und gemein. Unter ſolchen ſtraf⸗ 
verſchärfenden Umſtänden wurden bis jetzt nich tj ü⸗ 
diſche Verbrecher zu ſchwerer Zuchthausſtrafe verur⸗ 
teilt. Der Jude Guckenheimer bekam die mildeſte 
Gefängnisſtrafe. Er bekam 1 Jahr 2 Monate 
Gefängnis. Nichtjüdiſche Verbrecher wurden bis 
jetzt wegen Fluchtgefahr ſofort nach Erlaß des Urteils 
———— 


eingeſperrt. Der Jude Guckenheimer wurde nicht 
eingeſperrt. Er hatte 30 000 Mark gezahlt. Endlich trat 
Guckenheimer feine Geſängnisſtrafe an. Nichtjüdi⸗ 
ſche Verbrecher müſſen in ſolchen Fällen ihre Strafe 
in der Zelle verbüßen. Der Jude Guckenheimer 
hat noch keine Gefängniszelle geſehen. Er ſitzt ſeit dem 
Antritt ſeiner Strafe 
im Lazarett, 
damit ſeine wertvolle Geſundheit keinen Schaden erleide. 
In ſeiner Anklagerede betonte der Staatsanwalt, 
daß die Tat Guckenheimers zu den fluchwürdigſten 
und gemeinſten Verbrechen gehöre, die das Strafgeſetz⸗ 
buch überhaupt kenne. Was muß ſich dieſer Staatsan⸗ 
walt wohl denken, wenn er ſieht wie bei Guckenheimer 
dieſes Verbrechen „geahndet“ wird. Und was muß ſich 
das deutſche Volk denken, wenn es erfährt, wie jüdiſche 
Kommerzienräte „beſtraft“ werden. 
Der Jude aber wird ſich freuen, daß 
er es ſchon bald ſoweit gebracht hat, um 


lungeftraft deutſche Mädchen und Frauen 


nach Belieben vergewaltigen und ſchän⸗ 
den zu können. 


Judenblut 


Wiſſenſchaftliche Blutforſchungen und deren Ergebniſſe 


„Blut iſt ein ganz beſonderer Saft“ So ſagte einſt 
Wolfgang Goethe. 

Das hat der Jude ſchon vor viertauſend Jahren ur— 
kannt. Darum gab Moſes ſeinen jüdifchen Raſſegenoſſen 
folgendes Geſetz mit auf den Weg: 

Und wenn dir Jahwe, dein Gott, die nichtjüdiſchen 
Völker preisgibt, daß du fie ſchlügſt, fo ſoliſt du ſie 
umbringen. Du ſollſt keinen Bund mit ihnen machen, 
noch ihnen Gunſt erzeigen. Deine Töchter ſollſt du nicht 
geben ihren Söhnen und deine Söhne ſollen nicht 
nehmen ihre Töchter. 5. Moſ. 7. 2. 

Die Juden wußten ſchon vor viertauſend Jahren, daß 
die jüdiſchen Charaktereigentümlichkeiten im jü⸗ 
diſchen Blut verankert find. Darum waren ſie beſtrebt, ihr 
Blut möglichſt unvermiſcht zu erhalten. Somit iſt auch das 
heutige Judentum noch das gleiche, wie vor 4000 Jahren. 

Da aber die Juden eigentlich keine Raſſe, ſondern 
ein zuſammengeworfener Haufen von Baſtarden jind, hervor⸗ 
gegangen aus einer Blutsmiſchung von Affen, Negern, 
Mongolen und Ariern, drum ſieht mancher Jude 
trotz ſeiner helleren Hautfarbe wie ein Neger und mancher 
wie ein Mongole aus; mitunter begegnet man auch 
blonden und blauäugigen Juden. Ob ſie alle, der eine 
mehr, der andere weniger dem Affen ähnlich ſehen, das 
überlaſſen wir der Beobachtungsgabe des Leſers. 

Durch 4000 jährige Inzucht hat ſich 

die jüdiſche Köterraſſe 
herausgebildet, eine Promenadenraſſe, die ſich durch beſonders 
krumme Glieder, beſonders krumme Naſen 
und einen ganz beſonders krummen Charakter aus⸗ 
zeichnet. 
Damit die aſſimilierten Juden zur gegebenen Gelegenheit 
aus allen anderen nichtjüdiſchen Völkern herausgefunden werden 
können, hat ſich das „auserwählte Volk“ durch Beſchneidung 
noch beſonders gekennzeichnet. Wie die äußere Geſtalt, To 
iſt auch das Blut des Juden, infolge ſeiner ganz bedenklichen 


Zuſammenſetzung, von dem aller nichtjüdiſchen Raſſen grund⸗ 
verſchieden. 

Als vor etwa 2 Jahrzehnten ein Kreis von Aerzten 
verſuchte, die verſchiedenen Blutgruppen der Menſchen zu 
erforſchen, da ſtahl ſich bald zu ihnen der Jude Dr. 
Landſteiner. Getrieben von dem niemals trügenden Raſſe⸗ 
inſtinkt, witterte dieſer Jude die Gefahr, die ſeiner Raſſe 
von ſolchen Unterſuchungen drohte. 

Die Ergebniſſe der Blutforſchung waren ungeheuer ſchwer⸗ 
wiegend. Die mediziniſchen Zeitſchriften be⸗ 
richteten, daß bei der Einſpritzung von Juden⸗ 
blut in den Körper eines Nichtjuden letzterer 
mit hohem Fieber reagierte. Es zeigte nahe⸗ 
zu dieſelben Erſcheinungen, als ob dem 
Körper Gift eingegeben worden wäre. 

Schon nach dieſen erſten vielverſprechenden Anfängen 
ſtockte die Blutforſchung wieder. Der Jude hatte auf der 
ganzen Linie abgeblaſen. Die Ergebniſſe der Blutproben 
waren ihm ungeheuer peinlich und eine Veröffentlichung 
wurde von jüdiſcher Seite mit allen Mitteln unterdrückt. 
Allgemein wird angenommen, daß die Blutforſchungen von 
höherer Stelle aus zum Stillſtand gebracht wurden. 

Nun mußte gerade in der letzten Zeit ein Arzt — aus⸗ 
gerechnet in Sowjetrußland — mit Namen Manoslow 
feſtſtellen, daß zwiſchen Juden⸗ und Ruſſenblut ein 
großer Unterſchied beſtehe. Das jüdiſche Blut nahm 
bei Benutzung von beſonderen Reagenzien 
eine blaßblaue Färbung an, während das rul- 
ſiſche rötlich blieb. 

Wie wir erfahren, ſollen ſich bereits Gruppen junger 
Mediziner gebildet haben, welche die Blutforſchung auf pri⸗ 
vatem Wege fortſetzen. Da wäre es intereſſant, wenn feſt⸗ 
geſtellt werden könnte, wie ſich das Affenblut, das 
Negerblut, das Mongolenblut und das ger⸗ 
maniſche Blut prozentual auf den Saft verteilt, mit dem 
die Adern des Juden gefüllt ſind. 


2500 Mark Geloͤſtrafe 


für den Verliner Tageblatt Juden Dombrowski 


Vom Regen in die Traufe gekommen iſt der Jude 
Dombrowski, der ſeinerzeit wegen Verleumdung Adolf 
Hitlers zu 

1000 Mark Geldſtrafe 
verurteilt worden war. Dombrowski hatte die vollſtändig 
aus der Luft gegriffene Behauptung aufgeſtellt, Hitler 
arbeite mit franzöſiſchen Geldern. Unzählige Bonzen 
und Bönzchen haben dieſes Indenmärchen ihren 
geſpannt lauſchenden Untertanen aufgetiſcht, die ihrer⸗ 
ſeits die Lüge weitertrugen in alle Winkel der deutſchen 
Lande. Nun iſt endlich dieſem typiſchen Judenſchwindel 
ein Ende gemacht. Die eingelegte Berufung führte zu 


einer neuen Verhandlung, die mit einer beträchtlichen 
Erhöhung des Strafausmaßes endete. 

2500 Mark Geldſtrafe 
lautet das Urteil der Berufungsinſtanz. Der 
Jude Dombrowski wird dieſe „Bagatelle“ nicht ver⸗ 
ſpüren. Hinter ihm ſtehen ſeine jüdiſchen Auftraggeber, 
die mit einem Fingerſchnalzer über dieſe „Lappalie“ zur 
Tagesordnung übergehen. Die Hauptſache iſt ihnen, daß 
das Gift der Verleumdung tüchtig um ſich ge⸗ 
freſſen hat und die klaſſenbewußten Proletarier nach 
wie vor den Dombrowski⸗Schwindel glauben. 


Stagoͤtpfarrer Sponſel 
von Ansbach 


Der geiſtliche Rat — Der Diener Gottes — Der 

Prediger der Nächſtenliebe — Der Künder der 

Wahrheit — Die Lüge von der Hojtie — Der 
Angeklagte — Der Verurteilte 


Stadtpfarrer Sponjel von Ausbach iſt eine geachtete 
Perſönlichleit. Er trägt den Titel 


„Griſtlicher Rat“. 


Als oberſter Vorſteher ſowohl des dort beſtehenden 
kalholiſchen Mädchen vereins, als auch der gan⸗ 
zen katholiſchen Gemeinde von Aus bach, hat er 
die Pflicht, ein Muſter chriſtlicher Nächſteu liebe, 
deutſchen Edelmutes und deutſcher Wahr⸗ 
heitsliebe zu ſein. Außerdem iſt Stadtpfarrer Sponſel 
in Ansbach ein Prediger der Lehren, die Jeſus Chriſtus 
einſt ſeinem Volke gab. Als Pfarrer müßte Herr Sponſel 
wiſſen, daß Chriſtus den Gott der Juden als 


Mörder und Lügner 


bezeichnete. Er müßte wiſſen, daß Chriſtus wegen ſeiner 
Lehren von den Juden ans Kreuz genagelt wurde. 

Ein Nachfolger dieſer Chriſtusmörder iſt der Rabbiner 
Dr. Bruder; er lehrte feine Raſſegenoſſeu nach dem Talmud. 
Im Talmud aber wird die christliche Kirche als 

Götzenhaus, welches unreiner als Kot ſei, 
Schulchan Aruch 8 155 J. D.) 
beſchimpft. Das heilige Symbol des Chriſteutums, das 
Kreuz, neunen die Juden im Talmud 
ein Gößenbild (Schulchan Aruch 8 139/158 J. D.) 
und Jeſus Chriſtus, der erhabene Gottesſohn, wird ein 
Hurenkind (Sabbath 104 b) genannt. 

Von dem Prediger dieſer Lehren ließ 
ſich Stadtpfarrer Spouſel während der Feier fei- 
nes 25 jährigen Prieſterſubiläums vor aller 
Oeffentlichkeit im Onoldia-Saal gratulieren. 
Dr. Brader gratulierte im Namen des „edlen Menſchen⸗ 
tums“. 

Bald darauf wurde der „edle Menſch“ Dr. Brader 
verhaftet. Der Judenprieſter entpuppte ſich als ein großer 
Schweineprieſter und jetzt ſitzt er wegen 


Verbrechens gegen § 175 
im Gefängnis. 

Der „Stürmer“ ſchrieb davon und Stadtpfarrer Sponſel 
ſtellte Beleidigungstlage. Der Schriftleiter Holz wurde zu 
500 Mark Geldſtrafe verurteilt. Holz empfand das Urteil 
als große Härte. Er nahm MRückſprache mit dem Kläger. 

Stadtpfarrer Sponſel war der Auſicht, daß aus dem 
betreffenden Arlitel unſittliche Beziehungen zwiſchen ihm und 
Dr. Grader herausgeleſen worden waren. Das hätte ſeinem 
perſönlichen Anſehen außerordentlich beſchabdet. 


Holz ſagte ihm, daß davon keine Rede ſein könne. Er 
war bereit, durch eine eutſprechende Erklärung eine ſolche 
eveutuell auftommende Meinung zu beſeitigen. Daraufhin 
würde wohl — das Anſehen des Stadtpſarrers war ja 
dann reſtlos hergeſtellt — dieſer mit einem Vergleich ein⸗ 
verſtanden ſein. Daß Stadtpfarrer Sponſel auf Bezahlung 
einer Buße oder einer für Holz demütigenden Ertlͤrung 
beſtehen würde, das glaube er (YoLz) deshalb mi, we il 
er annehme, Ra chegelüſte oder gar Haß lagen Deut 
Stadtpfarrer als Chriſt und als Prediger des 
Gotteswortes vollkommen feru. 

Der geiſtliche Rat Sponſel meinte, mit dieſer Erllärung 
ſei nichts gebüß t. Chriſtus habe wohl geſagt, man ſolle 
feinen Nächſten lieben wie ſich ſelbſt; aber ſeinen Nächſten 
mehr lieben als ſich ſelbſt, das brauche mau nicht, weil 
davon nichts in Gottes Wort ſtünde. Außerdem m üfje 
in der Erklärung fein (des Pfarrers) Edelmut (1) 
hervorgehoben werden und daß er in hoch⸗ 
herziger (1) Weiſe auf dieſen Vergleich ein- 
gegangen ſei. 

Holz war der Anſicht, daß Chriſtus ſicherlich anders 
geſprochen hätte. Wenn die katholiſchen Pfarrkinder noch 
nicht von der Hochherzigkeit und dem Edelmut 
ihres Seelſorgers überzeugt wären, daun würden fie es 
durch eine ſolche Erklärung ſicherlich nicht werden. Er 
(Holz) käme nicht als Bettler, ſondern er ſei als ehrlicher 
Menſch bereit, eine irrtümliche Auffaſſung durch die Abgabe 
einer Erklärung zu berichtigen. Er werde ſie auch dann im 
„Stürmer“ veröffentlichen, wenn der Pfarrer ſich nicht 
auf einen Vergleich einlaſſe. Ihm läge daran, vollkommen 
einwandfrei zu handeln. Demütigen und ſtrafen laſſe er 
ſich nicht, derartiges hätte Chriſtus ſicherlich auch nie verlangt. 


Schließlich war Stadtpfarrer Sponſel mit der abzu— 
gebenden Erklärung (die dann ſpäter trotz der folgenden 
Gerichtsverhandlung im „Stürmer“ erſchien) einverſtanden. Er 
wolle aber noch einmal Rückſprache mit feinem Rechtsbeiſtand 
Dr. Beyer nehmen, fo ſagte er, daun trennten ſich Prieſter 
und Nakösonalſozialiſt. 

Dr. Beyer, der Rechte sanwalt, war mit dieſer Regelung 
nicht einverſtanden. In einer 2. Gerichtsverhandlung wurde 
nun dem Beklagten Holz Vergleich und Buße auf⸗ 
diktiert. Damit glaubte Pfarrer Sponſel einen politiſchen 
Sieg über den Nationalſozialiſten Holz errungen zu haben. 

Doch erſtens kommt es anders und zweitens als man deukt. 

Pfarrer Sponſel, der geiſtliche Rat, hatte in einer 
Zuſammenkunft des Mädchenvereins etwas ſehr Unchriſtliches 
begangen. Als die Mädchen dem Pfarrer ſagten, 
daß ſie gern Adolf Hitler wählen würden, da 
erzählte er ihnen, 
daß Hitler das Heiligſte, was die katholiſche Kirche 
17177 . ĩͤ 0 0 nämlich die Hoſtie, bei der Kommunion aus⸗ 


Der zweite Mord verſuch 


Schriftleiter Hintze wird überfallen 


Vor kurzem wurde in Frankfurt a. M. der Her- Rechts- und Linkspreſſe meldet hiervon wenig oder gar 
ausgeber des dortigen Stürme rblaites „Die Frei nichts. Es ſcheint faſt, als ob da ein ſtille 8 
heitsfahne“, Parteigeno ſe Haſelmeyer niedergeſto⸗-ß Übereinkommen getroffen worden wäre, 
chen. Er verdankt es einem Zufall, daß er noch am] bei Mordverſuchen an Nationalſozialiſten mög⸗ 
Leben iſt. lichſt Stillſchweigen zu bewahren, damit 

Nun teilt neuerlich das Frankfurter Polizeiprä⸗ dieſe beſſer durchgeführt werden können. 
ſidium mit, daß der Schriftleiter dieſer Kampf⸗ Recht ſonderbar iſt auch, daß die Polizei immer 
ſchrift, Parteigenoſſe Hintze ebenfalls ermordet werden melden muß: Von den Tätern fehlt jede Spur. 
'olte. Er wurde von 15 — 20 boljewiſtiſchen Die Polizei findet fie einfach nicht, die Mörder. 
Judenknechten, unter denen ſich auch meh⸗ Bei der Ermordung Rathenaus und bei dem An⸗ 
rere Juden befanden, überfallen. Mit ſſchlag auf Maximilian Harden, da hatte man die Täter 
Meſſern und Totſchlägern ſtachen und recht raſch gefunden. 

Yhlugen fie ſolange auf ihn ein, bis er Wenn irgendein Deutſcher aus Liebe zu ſeinem 
blutüberſtrömt und beſinulos zuſam men⸗ Volk einen Fremdraſſigen aus der Welt ſchafft, dann 
brach. Dann wurde Hintze auf Geheiß der] heult die ganze Judenpreſſe, dann demonſtrieren Ju⸗ 
Juden in den Main geworfen. Durch eine den und Judenknechte und die gef ſamte Polizei wird 
Polizeiſtreife konnte der Schwerverletzte ſalamiert. 
bald darauf entdeckt werden. | Der Deutſche aber darf ruhig gemordet werden. 


Das iſt nun schon der zweite Mordverſuch an Die Preſſe ſchweigt, die Polizei verſagt. Der Deutſche 
keen n a n DEN A: 


Die Schlacht an der Vetersticche 


Was ein Judenflugblatt weiß 


Die Reichsbannertage in Nürnberg wurden ledig- Bevor wir uns mit dieſer „Nachricht“ befaſſen, 
lich wegen der Nationalſozialiſten abgehalten. wollen wir uns zunächſt die „Redaktion“ dieſes 
Das beweiſt allein die Tatſache, daß an dieſen Tagen „Blattes“ ein bißchen anſehen. Wir finden auf der 
der Namen Streicher in aller Munde war. Manches mückſeite nur ein einziges rieſengroßes Juſerat vom 
Reichsbannerſoldat, der vordem von dieſem gefürchteten Kaffee Zentral. Dieſes Kaffee wird weniger von 
Antiſemiten noch nichts wußte, dem hat ſich dieſer Deutſchen, umſo mehr aber von Augehörigen der jüdi⸗ 
Name unauslöſchlich eingeprägt. Extrablätter, die diſchen Raſſe bevorzugt. Dem Ausſehen der Gäſte nach 
ich mit Streicher befaßten ſauſten nur ſo in der Stadt zu te ſcheiut es immer mehr eine Zentrale der 
herum. Eines davon iſt ganz beſonders ulkig. Die aus Polen, Galizien und Rußland eingewan⸗ 
argus haben ſicherlich ihren, Rebbach“ damit ver- derten Juden zu werden. 
dient. Es enthielt folgende Nachricht: a des nen Inſerates ſtchen die Na⸗ 

men der „Verantwortlichen“. Sie heißen: Walter Krſack 
Blutige Schlägereien (der ſcheint aus dem Lande der Koſaken gekommen zu 


Streicher verwundet ſein), Max Dombrisky (wird aus Polen ſtammen) 
Nürnberg. 14. Auguſt, abends 11 Uhr. Br. und E. Beatus (Herkunft nicht bekannt). 
Heute Abend kam es an der Peterskirche zu blutigen Alle drei ſind Vollblutjuden. Schade, daß 


lien Sehen Wa, en 1 Sa wir kein Geſetz haben, wonach jeder einzelne von dieſen 
8. erleit ers 4 1 

5 drei Verantwortliche ür jeden erlogenen Satz 25 
Im Laufe der Wenuungsrerſchiesenhelen wurden Pano, Slockhiebe hinten auf kn 1 5 9 a Drei 


wafſen gezogen und durch Stahlruten und feſtſteheude 
Meſſer bekamen die Auseinanderjegungen blutiges Ge. würden dann ſicherlich kein Flugblatt mehr herausgeben, 
präge. Wie wir zuverläſſig hören, ſoll der Zwiſchenſall jo würde ihre Rückſeite verbläut werden. 


dadurch entftanden fein, daß der im politiſchen Leben „Ztrider am Reichsbannerſamstag bei 
Nürnbergs bekannte einer Schlägerei verwundet!“ 

Hauptlehrer Julius Streicher N n a 
mit 1 Anhängern einem. me ee an Reichs- „Wie ſchwer die Verwundungen Jind, 
bannerkeuten begegnete. Von beter ke die Pro- ließ ſich nicht feſtſtellen. uſw. (11). So ges 


Lakkrsehtert, 15 ar Slegeni ia n aneg enen, war nial kaun wahrhaftig bloß ein Jude lügen! Zufällig 
bislang nicht jeſtzuſtellen. Wie uns werter balgetellt war Streicher an dem betreffenden Samstag überhaupt 
241 1 0 ge 99 5 A ni mit nicht in Nürnberg, fondern bei der nalional— 
ahlrute ſchwer im Geſicht verletzt worden fein. le ſozialiſtiſchen K* undge ebung in Starnberg. 
ſchwer die Verwundungen ſind und welcher Natur, Er Bielt rade zu der Zekt, der er 
war bei der Kürze der Zeit und durch den Umſtaud, N A 8 in der er a ja 
der Be tͤrstirche angeblich „verwundet 


daß heute Samstag abend keine Behörden mehr zu 
erreichen waren, nicht feſtzuſtellen. Neben Streicher | W urde, einen Vortrag über die Gemeingeführ- 


ſollen auch noch eine Anzahl anderer Leute mit Ver- lichkeit der jüdiſchen Raſſe. 


letzungen in Mitleidenſchaft gezogen ſein. 


geſpuckt habe den geiſtlichen Rat von Ansbach und feinen 


und deshalb aus der Schule entlaſſen worden ſei. re ichsbauner l id) en Re ch tsvertreter in einem 
recht merkwürdigen Lichte erſcheinen laſſen. RA. Dr. Beyer 


Selbſtverſtändlich wählten darauf dieſ[ behauptete nämlich, die Namen von Zeu⸗ 


Mädchen Adolf Hitler nicht. — Pfarrer Sponſel wurde ginnen angeben zu können, die die Aenße⸗ 

von einem gewiſſen Dr. E. auf die Unwahrhe it dieſer rung Sponſels gehört Hätten, Als darauf der Richter 

Behauptung aufmerkſam gemacht. Da wartete er, zur Erforſchung des wahren Tatbeſlandes die Nennung dieſer 
bis die Wahl vorbei war, Namen verlangte, 

dann nahm er mit den ſalbungsvollen Worten: „Man da weigerte ſich Dr. Beyer 


auch erecht fein egen ſeine einde“, 5 , 

die = hin N viel ne 1 8 ; en ee. diefe zu ſagen. Das Gericht war uun gezwungen, in 18 85 
Adolf Hitler ſiellte Klage. Die Vrhnutdlüng fand Erklärung ſeſtzuſtellen, daß aus Gründen, d ie ſehr 

85 8 7 5 verdächtig erſcheinen, die Llageparkei (Sponſel) 

ftatt am 29. Juli. Gleich zu Anfang konnte man eine ſes ablehne, au der Erforſchung der Wahr- 
ſehr ſonderbare Entdeckung heit beizutragen. Erſt als 155 Richter mit Aus- 

machen. ſetzung der Ver 5 ndl = 90 drohte, gab a Beyer 
8 die Namen an. Durch die Ausſagen dieſer Zeugen war 

In der Verhandlung Spunfel gegen Holz das Vergehen des Stadtpſarrers Sponſel bald einwandfrei 


war nämlich das Erſcheinen des Angeklagten 1 feſtgeſtellt. 

brücklich Ae eee we ur 25 N 8 1955 müßen t Der Rechtsvertreter Adolf Hitlers, Rechtsanwalt 

nicht zu erſcheinen brau NR (Wie wir 1 ii Dr. Fred Krafft (ein Bruder von Dr. Hanns Krafft), 

dieſem das Erſcheinen vor Gericht ſehr unangenehm.) hielt nach Schluß der Beweisaufnahme die Anklage 
In der Verhandlung Hitler gegen Sponſelfrede, vor deren Wucht die unbeholfeuen Redensarten eines 

aber brauchte Pfarrer Spunjel Oer diesmal Luppeverteidigers Dr. Beyer in ein blaſſes Nichts zerſtoben. 


der Angeklagte war) nicht erſcheinen. Dr. Krafft ſchälte die juriſtiſchen Punkte, u: 
Das S t es ankam, in meiſterhafler, nicht zu wiberfegender Weiſe 
e e ee eee e ae) a heraus. Beſondere Betonung legte er auf das Vorgehen 
Warum dieſe unterſchiedliche Brhnudlung Ent⸗[Sponſels vom moraliſchen Standpunkte aus. 

ſcheidet das Gericht nicht mehr ohne Anſehen der Er führte aus: „Der Beleidigte iſt Adolf Hitler. 

Perſoan?— Ein Mann von ganz außerordentlicher Bedeutung. Sein 


Die Verhandlung ſelbſt brachte Dinge hervor, . Name iſt bekannt weit über Deutſchlands Grenzen hinaus. 


—— —— —— — ͤ ʃtT— — 


Beziehe deine Bücher durch die Großdeulsche geg deine Bicher durch die; Großdeutsche Buchhandlung, Nürnberg, Rurostrabe l 


Der Zagespoitiude fragt 
Warum ift der Antiſemit noch nicht eingeſperrt? 


Der Tagespoſtjude brachte vor kurzem eine kleine An⸗ 
frage. Er wollte wiſſen, warum Julius Streicher noch nicht 
im Gefängnis ſei. 

Als ſeinerzeit der Jude Rauh zwei deutſche Arbeiter— 
mädchen geſchlechtlich mißbrauchte und mit Sublimatpaſtillen 
vergiftete, da frug der Tagespoſtjude nicht an, warum 
ſein Raſſeugenoſſe noch nicht geköpft ſei. Er fand es ganz 
in der Ordnung, daß Rauh freigeſprochen wurde. 

Und als der Jude Schloß (Beſitzer von 26 
Häuſern und von 2 Fabriken) wegen wiederholter 
Vergewaltigung, Schändung und Folte rung 
ſeiner Angeſtellten uſw. verhaftet wurde, da kam wiederum 
aus der Breiten Gaſſe keine Anfrage, warum der Jude Schloß 
noch nicht im Zuchthaus ſei. 27 — 

Der Monarchiſt und Kapitaliſt, der Jude 
Guckenheimer vergewaltigte feine Hausangeſtellte. Der Tages: 
poſtjude brachte keine Anfrage. — Er muckſte ſich nicht. — 
Guckenheimer war in feinen Augen ein „angeſehener Bürger 
von Nürnberg“. 

Eine Stadt, die ſolche „angeſehene Bürger“ hat, muß 
auch den entſprechenden Bürgermeiſter haben. 

Der Bürgermeiſter von Nürnberg, der Oberbürger— 
meiſter Dr. Hermann Luppe holte ſich unberechtigterweiſe 
einen Mantel aus einem ſtädtiſchen Amt. Er betrog damit 
das minderbemittelte Volk. Außerdem eignete ſich der Ober- 
bürgermeiſter Zwirn und Wolle an, die irgendjemand in 
den Taſchen dieſes Mantels verſchwinden ließ. 

Als höchſter Beamter der Stadt verlangte Dr. Hermann 
Luppe von ſeinen Untergebenen, daß ſie ſeinen Namen in den 
Büchern unterſchlagen ſollten, er forderte von ihnen alſo 
eine Urkundenfälſchung. 

Tagespoſtjude warum frägſt Du denn nicht 
an, warum Luppe noch nicht aus feinem Bürger- 
meiſterpoſten gejagt wurde? 

Im Streicher-Luppe⸗ Prozeß ſagte Dr. Her⸗ 
mann Luppe, der Oberbürgermeiſter von Nürn- 
berg unter Eid 

dreimal die Unwahrheit 
aus. „Ob das Falſcheid oder Meineid iſt, muß erſt 
entſchieden werden“, ſo ſagte damals der Staatsanwalt. 

Aus welchem Grunde, Tagespoſtjude, frägſt 
Du denn nicht an, warum Dein Raſſe- und 
Geſinnungsgenoſſe Luppe noch nicht im Ge— 
fängnis ſitzt? 


Millionen deutſcher Volksgenoſſen ſehen in ihm den Führer. 
Es iſt wohl klar, daß eine Verleumdung dieſem Manne 
gegenüber weit größere Folgen hat und deshalb auch ſchärfer 
geahndet werden muß, als wenn irgend ein Durchſchnitts— 
menſch beleidigt worden wäre. 

Der Beleidiger aber iſt ein Prieſter. Ein Diener 
Gottes. Er predigt Gottes Wort und ſollte dieſes Wort 
lieben und achten. Er hat ſeiner Gemeinde und gerade 
den Mädchen dieſes Vereins als ein leuchtendes Beiſpiel 
voranzugehen. Die Wahrheit ſollte ihm über 
alles gehen. Aus dieſem Grunde iſt es leicht erklärlich, 
daß die Mädchen ihm, dem Prieſter, rückhaltlos das 
glaubten, was er ihnen mitteilte. Es ſteht außer Zweifel, 
daß kein Mädchen dabei geweſen ſein wird, das auf den 
Gedanken gekommen wäre, der geiſtliche Rat würde ſich 
eines derart 


niedrigen Mittels der Verleumdung 


bedienen, lediglich um die Wahl Adolf Hitlers zu beein⸗ 
trächtigen. Die Beleidigung, die ſich Sponſel zuſchulden 
kommen ließ, iſt außerordentlich ſchwer. Die hl. Hoſtie 
wird bei den Anhängern des katholiſchen Glaubens nach der 
Segnung als der Leib des Herrn betrachtet. Und der Be— 
klagte Sponſel gibt ſich als geiſtlicher Rat, als Stadtpfarrer 
von Ausbach dazu her, zu behaupten, 

Adolf Hitler hätte den Leib des Herrn ausgrſpuckt. 

Es gibt wohl nicht leicht eine üble Nachrede, die in ihrer 
beleidigenden Wirkung derart ſchwer iſt, wie die Aeußerung 
des Stadtpfarrers.“ 

Dr. Krafft verlangte eine ſtreuge Beſtrafung des An- 
geklagten Sponſel. 

Der Richter (es war derſelbe, der ſeinerzeit Holz 
zu einer Geldſtrafe von 500 Mark verurteilte) ſchien der 
Anſicht zu ſein, daß die üble Nachrede des Pfarrers Sponſel 
nicht fo ſchwer zu beſtrafen ſei, als die ſeinerzeitige Formal 
beleidigung des Nationalſozialiſten Holz. Er verurteilte 
den Prieſter zu einer Geldftrafe von nur 100 ME und 
zur Tragung ſämtlicher Koſten. 

Die Klagepartei (Hitler) war bereit, mit Pfarrer 
Sponſel denſelben Vergleich abzuſchließen, der in der oben— 
erwähnten 2. Gerichtsverhandlung dem Nationalſozialiſten 
Holz aufdiktiert wurde. 

Das lehnte Pfarrer Sponſel ſonderbarerweiſe ab. Was 
er von anderen verlangte, das ſchien ihm, 
dem Prediger der Nächſteu liebe, nicht zu be- 
hagen. 

Chriſtus ſagte einſt zu ſeinen Jüngern: 

„Schet Euch vor, vor den Schriftgelehrten, die 
da einherſchreiten im Prieſtergewand und darauf aus⸗ 
gehen, auf den Märkten gegrüßt zu werden und die 
Vorderſitze in den Gotteshäuſern und die erſten Plätze 
bei den Gaſtmühlern einzunehmen, die der Witwen 
Häuſer auffreſſen und lange Gebete zum Schein ver⸗ 
richten. Sie werden einſt umſo hürter verurteilt 
werden.“ 

— Herr Pfarrer Sponſel! Was würde wohl 
Chriſtus heute zu Ihnen ſagen, wenn er Sie 
in dieſer Rolle ſehen würde? 


Bilder aus den Reichsbannertagen 


Der ſchwarzrotgelbe Latrinenkutſcher 


Wenn der Jud mit Begeiſterung den Verfaſſungstag 
feiert, daun iſt dieſe Begeiſterung echt; denn unſere der— 
zeitige Verfaſſung wurde von einem Juden geſchrieben. Die 
Begeiſterung aber, die der Deutſche dafür empfindet, muß 
erlogen, muß gemacht ſein. Der Deutſche kann 
ebenſo wenig für eine jüdiſche Verfaſſung ſchwärmen, wie 
der Jude für eine deutſche. Die Begeiſterung des Deut— 
ſchen bei der ſogenannten Verfaſſungsfeier iſt alſo eine 
Judenknechtsbegeiſterung. Eine ſolche kann ſich manchmal 
recht bedenklich äußern. Das konnte man am 15. Auguſt 
bei einem ſtädtiſchen Latrinenwagenkutſcher beobachten. In 
dem Drang, doch ja aller Welt zu offenbaren, daß er auch 
zu den Schwarzrotgelben gehöre, pflanzte er die 
Flagge der Republik auf ſeinem Latrinenwagen auf. 
Damit fuhr er, ſtolz wie der Graf Gackl, in der Stadt herum. 

Wir finden dieſe Beflaggung durchaus ſinn- und ſach— 
gemäß. Der Latrinenkutſcher war ſicherlich der Meinung, 
daß ſeine Droſchke der würdigſte Platz für das geliebte 
Banner ſei. Wenn er aber bei der Vornahme der Bes 
flaggung an den Inhalt ſeines Wagens gedacht haben 
ſollte, dann dürfte er wohl demnächſt vor den Staats— 
gerichtshof gebracht werden. 


Die Samariter 

Sie hat ſich aber auch noch anderweitig geäußert, 
die Judenknechtsbegeiſterung. Das konnte man an all den 
Geſtalten ſehen, die in den Reichsbaunernächten durch die 
Straßen ſchaukelten. Einer von dieſen Reichsbannerathleten 
ſchien den Rekord geſchlagen zu haben. Er konnte gar nicht 
mehr ſchaukeln, ſondern lag, den Kopf an der Haustreppe, 
die Füße in der Goſſe, quer über dem Bürgerjteig. Die 
Shimmyſchuhe waren ausgezogen und bildeten, ebenfalls in 
der Goſſe liegend, zuſammen mit dem daneben liegenden Hut 
und dem bis obenhin vollgeſpieenen Herrn ein beſchauliches 
Stilleben. So fanden den Reichsbannerhelden zwei National- 
ſozialiſten. Es erbarmte ſie ſeiner und ſie klingelten ſeine 
Frau herunter, übergaben der Ueberraſchten die vollgeſoffene 
Ehehälfte und ſagten zu ihr: „Wenner morgen wieder 
ſeine Sinne beiſammen hat, dann ſagen ſie 
ihm, daß es die „Hakenkreuzler“ waren, die ihm 
ins Bett verholfen haben.“ 


Eine Reichsbannerſchlacht 

Wenn die Nürnberger Reichsbannerleute beſoffen ſind, 
daun erkennt man ſie daran, daß ſie auf Streicher 
ſchimpfen. Im Erfinden von Schimpfnamen entwickeln ſie 
da oft eine erſtaunliche Fertigkeit. Das haben fie wahrſcheinlich 
von ihren ſtadträtlichen Obergenoſſen gelernt. 

Der beſoffene ſchwarzrotgoldene Held, der am Freitgg 
früh vor der Buchhandlung Reinhardt in der Tetzelgaſſe 
ſtand, zeigte jedenfalls hierin eine wahre Glanzleiſtung. Er 
zog ganz gottsjämmerlich über Streicher los. 

Vor ihm ſtanden eine Anzahl öſterreichiſche Schutzbund— 

Die laſen gerade den ausgehängten „Stürmer“. 
einen davon ſchien die Schimpferei zu dumm zu 
werden. Er drehte ſich um und forderte den Beſoffenen auf, 
das Maul zu halten. Das tat der aber nicht. Da holte 
der andere aus und verſetzte ihm eine entſetzliche Maul— 
ſchelle. Das war der Auftakt zu einer großen Keilerei zwiſchen 
Nürnberger und öſterreichiſchen Reichsbannerleuten, zu 
welch letzteren ſich noch drei Nationalſozialiſten geſellten. 
Die Nürnberger unterlagen bald und ernteten von den 
Nationalſozialiſten und den Oeſterreichern ſaftige Hiebe. 
Schließlich wurde der Hauptſchreier der Polizei übergeben. 
Hierauf zogen die Oeſterreicher mit den gekauften „Stür— 
mern“ befriedigt zur Burg hinauf. 


leute. 
Dem 


Ein Einzelkampf 

Wenn einer eine Reiſe tut, dann bringt er gewöhnlich 
etwas mit. Ein kleines Andenken oder ſo. Es gibt ver— 
ſchiedene Jammerſoldaten, die ſich in Nürnberg ein kleines 
Andenken geholt haben. Es wurde ihnen von den Na— 
tionalſozialiſten verabreicht. Einige von ihnen z. B. 
ſuhren mit zwei Augen nach Nürnberg und bloß mit 
einem kehrten fie wieder zurück. Soweit wir unterrichtet 
ſind, erlitt einer den Verluſt ſeines Auges am Bahnhof, 


ein anderer an der Königſtraße vor der Kahlbaum— 
Diele. Sie find beide an den Unrechten gekommen. In 
letzterem Fall war auch die Gattin mit dabei. Dieſe ſchien 
für das Reichsbannerheldentum keinen Guſto zu haben. 

„Sixtas wieda, ötza hoſtas!“ ſchrie fie, 
„Warum moußt a imma dei Goſchn vorua 
dro hom. Hättſt den Mo göih gloun, non 
hätt da ka Menſch wos tou. Gel, öitza kon nſt 
dei Maul haltn! Wärſt daham bliem!“ 

Der Gatte aber hing den Kopf vorne über und 
wurde von ſeinen „Genoſſen“ zum Verbinden geführt. 

Hirſchheimers Willkommgruß 
Der Jude Hirſchheimer, Eſſenweinſtraße, hatte feine 


ganz beſondere Freude an den Reichsbannerleuten. An ſeinem 


Fulius Streicher 


Hierüber ſpricht am Montag, den 30. Auguft 1926 abends 8 Uhr im Herkules-Saalbau 


Karl 


Hand. und Kopfarbeiter! 
Eintritt 40 Pfennig. 


Nationalſozialiſten! 
Juden haben keinen Sutritt. 


Hauſe prangte ein rieſiges umkränztes Schild mit der Auf— 


ſchrift: 
Willkommen, ihr | 
| Schützer der Republik! | 
Wenn ein Jude die Republikſchützer bewillkommnet, 
dann weiß er, warum er das tut. Daß es ihm dabei nicht 
um die Republik ſelbſt zu tun iſt, das iſt jedem klar. 
Wenn Adolf Hitler der Präſident dieſer Republik und 


die Republikſchützer keine Judenknechte wären, ſondern Haken⸗ 
kreuzbinden an den Armen trügen, dann hätte der Jude 
Hirſchheimer das „Willkommen“ Schild ſicher nicht ange— 
bracht. Unterhalb dieſes großen Willkommen-Schildes war 
aber noch ein kleineres zu ſehen. Das lautete etwas 
anders: od 


| D Bank | 
Geldwechsel 
| Eingang um die Ecke 


So ftand darauf. — Wohlweislich gingen die Republik 
ſchützer nicht um die Ecke, ſondern gerade aus in den 
Luitpoldhain, wo die Maßkrüge winkten und die Sar— 
dinenbuden vom Konſumverein aufgeſtellt waren. 

Wären ſie aber um die Ecke und durch den Eingang 
marfchiert, dann hätte es nicht lange gedauert und fie 
wären vor den prallen Geldſäcken des Juden Hirſch⸗ 
heimer geſtanden. Und dann wäre auch dem größten Eſel 
unter ihnen ein Licht aufgegangen, warum der Jud die 
Republikſchützer begrüßt und was er unter „Schutz der 
Republik“ verſteht. 


—— 


Was die Juden ſagen 


In der Straßenbahn vom Laufertor zum Platnuersberg 
ſtehen zwei Juden und eine Jüdin. Es iſt am 15. Auguſt 
1926 nachmittags. Sie ſprechen vom Reichsbannertag. A ſagt: 
„Es werden geweſen fein 20 — 25000 Mann.“ 
Darauf ſagt B: „Ich bin der Meinung, es waren 
40000.“ Darauf die Jüdin: „O, es waren viel 
mehr! Sind je doch gegangen zehnreihig!“ 
A ruft: „Dös is gemogelt!“ B aber, der eben erſt 
von 40 000 geſprochen hatte, iſt bereit, zu handeln. Er 
ſpricht: „Der Zug hat gedauert zwei Stund 
weniger zehn Minuten. Rechnen mer in der 
Minut find gegangen vorüber im Soldaten 
ſchritt 80 Reiben A 4 Mann Sind es ge- 
weſen 80 K 4 = 320 C 110 Minuten = zirka 
35000 Mann. Nehm' mer es Mittel von 
40= und 20000, waren es geweſen ſicher 
30000 Mann. Eutſpricht 30 Regimentern 
Friedensſtärke. Die Tagespoſt bringt ſicher, 
es waren Fünfzigtauſend Mann und ich fage: 
Auch das is viel zu wenig. Man hat gerechnet 
auf 130 - 140000 Mann. Es is e große 
Enttäuſchung!“ 


Des Rätſels Löſung 


Zwiſchen den ſogenannten „Rechts-“ und den ſoge⸗ 
nannten „Links blättern tobt ein furchtbarer Federkrieg. 
Die Schriftleiter der Zeitungen ſchwitzen über ſpaltenlangen 
Artikeln und werfen ſich gegenfeitig allerhand Grobheiten an 
den Schädel. Das Objekt des Streites iſt die Zahl der 
Zugteilnehmer. Der „Fränkiſche Kurier“ behauptet, 
es ſeien bloß 13 000 Reichsbannerer geweſen. Der Tagespoſt⸗ 
jude aber hat 80000 und die „Morgenpreffe“ (Inhaber 
Kohn, Luppe & Cie.) hat ſogar 100000 Zugteilnehmer 
gezählt. Sr 1440 

Da die Polizeidirektion keinen Krieg innerhalb der 
Nürnberg⸗Fürther Grenzpfähle duldet, gab fie, um den Streit 
zu ſchlichten, die Ergebniſſe der amtlichen Zählung mit 
12600 Zugteilnehmern bekaunt. Der Tagespoſtjude 
ſowohl als auch der Berichterſtatter der Kohn'ſchen Morgens 
preſſe find aber nach wie vor bereit, zu jeder Stunde auf 
ihre Zahlen einen Luppeeid zu ſchwören. 

Doch nun haben ſich die Irrtümer reſtlos geklärt. 

Durch unſere Fahndungsabteilung haben wir nämlich 
in Erfahrung gebracht, daß kurz vor der Beſichtigung der 
„Truppen“ der Tagespoſtjude ſowie der Berichter⸗ 
ſtatter der Morgenpreſſe mit Schneppenhorſtpateut- 
brillen ausgeſtattet wurden. Dieſe haben eine zehnfache 
Vergrößerungskraft. Aber auch der Tagespoſt⸗ 
berichterſtatter, der die zweieinhalbſtündige Zug⸗ 
dauer meldete, iſt vollkommen unſchuldig. Er hat nämlich 
den Zug durch die Zeitlupe betrachtet. 


Wir hoffen, daß damit die frivolen und unverant— 
wortlichen Behauptungen wie: Der Tagespoſtjude 
lügt! Die Morgenpreſſe ſchwin delt! ein für 


allemal wiederlegt ſind. 


un 


Holz. 


Antiſemiten! Kommt in Maſſen! 


Saalöffnung 7 Uhr. 


Ein ſenſationeller Prozeß 
Max M. Warburg gegen Theodor Fritſch. 


Die neue Verhandlung vor dem Landgericht Ham⸗ 
burg, die auf den 17. September angeſetzt iſt, verſpricht 
das öffentliche Intereſſe in noch höherem Grade als 
bisher in Anſpruch zu nehmen. Fritſch beabſichtigt neue 
Tatſachen geltend zu machen, deren Berückſichtigung 
das Gericht wird nicht umgehen können. Gegen die Be⸗ 
hauptung Warburgs, daß fein Vermögen uach dem 
Kriege geringer ſei als vorher, und daß ſein Bankhaus 
im Wirtſchaftsleben Deutſchlands nicht führend 
ſei, wird Fritſch die Feſtſtellung von Ernſt Nedarful- 
mer in deſſen Werk: „Alter und neuer Reichtum“ 
(Berlin 1925) ins Treffen führen, die das Gegen- 
teil beweiſen. Auch die hervorragende Rolle, die War⸗ 
burg im politiſchen Leben ſpielt, hebt Neckarſulmer 
ausdrücklich hervor. Was aber die Behauptung des 
Klägers anbelangt, es gäbe keine internationale Hoch⸗ 
finanz, deren Führung in die Geſchichte der Welt 
eingreift, ſo iſt Herr Günther Stein vom Berliner 
Tageblatt fo liebenswürdig geweſen, das Gegenteil 
offen einzugeſtehen. In bezug auf den Erfolg Caillauxs 
in London ſchrieb er am 14. Juli 1926: „Die inter⸗ 
nationale Finanz hat einen neuen Sieg errungen. Sie 
hat damit denen, die nicht an das Beſtehen einer 
ſolchen Macht mit einheitlichem Willen und einheit⸗ 
lichem Ziel glaubten, wieder einmal ihre Exiſtenz be⸗ 
wieſen.“ — Das iſt Beweis genng, wie berechtigt, 
Fritſchs Kampf iſt. Die Tatſache, daß im Generalrat 
der „Deutſchen Reichsbank“ als Vertreter Deutſchlands 
ſieben jüdiſche Bankiers ſitzen (darunter Warburg) lie⸗ 
fert denjenigen, die noch immer nicht ſehen wollen, den 
untrüglichen Beweis, daß Deutſchland von der jlidi- 
ſchen Finanz regiert wird. 

Auch zahlreiche weitere Tatſachen, die Fritſch und 
ſein Verteidiger vorbringen werden, dürften der Ver— 
handlung ein erhöhtes Intereſſe verleihen. 

Eine ausführliche Darſtellung des Streitfalles mit inter 
effanten Einzelheiten enthält das Buch: „Mein Streit 
mit dem Hauſe Warburg“, von Theodor Fritſch 
Großd. Buchhandlg. Nbg., geheftet M. 2.80, geb. M. 3.80). 


England erwacht 


Viele Antiſemiten begründen ihr Fernbleiben von der 
Hitlerbewegung damit, daß ſie behaupten, nicht an einen 
Erfolg glauben zu können, da die Judenfrage international 
gelöſt werden müſſe. Würden dieſe Zweifler und Nörgler 
unſere einſchlägige Literatur z. B. den „Völkiſchen 
Beobachter“ und den „Weltkam pf“ von Roſenberg 
leſen, ſo würden ſie ſich raſch davon überzeugen können, 
daß der Kampf gegen den jüdiſchen Schmarotzer ſich über 
die ganze ziviliſierte Welt auszubreiten beginnt. Rumänien 
marſchiert mit feinem großen Führer, dem Univerſitätsprofeſſor 
Euza, mit an der Spitze. In der Türkei iſt kürzlich ein 
Miniſter im Parlament offen gegen die Juden aufgetreten, 
in Polen exiſtiert eine Organiſation, die durch ihren ſyſte— 
matiſchen wirtſchaftlichen Boykott bereits ganze Judengemeinden 
zum Auswandern gezwungen hat. Die Schweiz hat im 
„Helvetiſchen Courier und Baſeler Handels- 
zeitung“ und im „Schweizerbanner“ Kampforgane, 
die den Juden ordeutlich heiß machen. Die Cahiers de 
l’Ordre haben dem jüdiſchen Freimaurertum Frankreichs den 
Kampf angeſagt. Und ſo geht es weiter, durch die ganze 
Kulturwelt. Selbſt in England beginnt es ſcheinbar zu tagen. 
Das „Iſraelitiſche Familienblatt“ weiß darüber 
in ſeiner letzten Nummer vom 5. Auguſt 1926 folgendes zu 
melden: 


Antiſemitiſche Propaganda in ... England. 


Engliſche „Faſziſten“ verbreiten in den Straßen 
Londons maſſenhaft Flugſchriften, in denen es u. a. heißt: 
„Ich bekenne mich zum faſziſtiſchen Ideal und glaube, daß 
Juden, Ausländer und Angehörige farbiger Raſſen un- 
fähig find, im Parlament und im geſamten Königreich öffent⸗ 
liche Aemter zu bekleiden.“ 

Man merkt dem Judenblatt die Ueberraſchung ordentlich 
an. Die Punkte in der Ueberſchrift ſprechen Bände. Sogar 
England . . . . 


Zwölf Bankiers hingerichtet 


Leider nicht bei uns. Daß ſo etwas bei uns nicht 
vorkommt, dafür ſorgen diejenigen, die den Kapitalis⸗ 
mus immer nur mit dem Maul bekämpfen, d. h. die 
ſozialdemokratiſchen Bonzen und ihre Schafe. Einem 
Chineſen war es vorbehalten in der Behandlung von 
Börſengaunern muſtergültige Arbeit zu leiſten. Mar- 
ſchall Tſchantſolin, dem wir nunmehr den Ehrentitel 
„Der Erleuchtete“ beilegen, hat es den europäiſchen 
Kapitaliſtenbekämpfern gezeigt, wie man mit denen ums 
zugehen hat, welche die Staatsintereſſeu als Schacher⸗ 
objekte betrachten (vgl. die Sozialdemokraten Barmat, 
Michael, Kutisker uſw.). Tſchantſolin ließ am Donners⸗ 
tag, den 19. Auguſt 1926, 

zwölf „chineſiſche“ Banklumpen, 


darunter 7 Millionäre, hinrichten, weil ſie nach der 
in Hochfinanzkreiſen allgemein beliebten Übung 
das Verbot mißachtet hatten, in der entwerteten Lan⸗ 
deswährung zu ſpekulieren. Es wäre recht inter⸗ 
eſſant zu erfahren, ob ſich unter dieſen „chineſi⸗ 
ſchen“ Bankgaunern prozentual auch ſoviele Juden be⸗ 
fanden wie unter den „deutſchen“ Bankiers. 


Die Sulzbürger Juden 


Es wird uns geſchrieben: 

Sulzbürg iſt ein reizender oberpfälziſcher Marktflecken. 
Er beſitzt eine katholiſche und eine proteſtantiſche Kirche 
und eine Synagoge. Wo Juden exiſtieren, da gibt es auch 
einen Antiſemitismus; denn Juden können nie für ſich allein 
bleiben, ſie ſind darauf angewieſen, auf dem Rücken anderer 
zu ſchmarotzen. Sulzbürg macht daher in puncto Anti⸗ 
ſemitismus keine Ausnahme. Wer von Station Rocksdorf 
kommend nach Sulzbürg hinaufſteigt, den grüßen ſchon vom 
erſten Haufe herab drei rieſengroße Hakenkreuze. Im Hofe 
des Hauſes ſteht eine galgenartige Vorrichtung, die der 
Beſitzer zum Senſendengeln benützt. An der Spitze des 
Galgens hatte er ein Hakenkreuz angebracht, das er jedoch 
auf jüdiſchen Einſpruch bei der Polizei wieder entfernen 
mußte. Schon in den nächſten Tagen aber malten un⸗ 
bekannte Täter neue Hakenkreuze an den Galgenpfoſten. 
Die alten Stürmernummern, die wir am letzten Samstag in 
die Gegend brachten, fanden überall reißende Abnahme. Recht 
intereſſante Einblicke in das Seelenleben der biederen Dorf⸗ 
bewohner gewährten die allenthalben angeknüpften Geſpräche. 
Ein einfaches Bauerumädel erklärte auf die Frage, ob auch 
in Sulzbürg die Chriſtenmädels mit Judenbuben liefen: 
„Ja, ein paar fo Gottvergeſſene gibt ſes noch, 
aber allmählich wird man bei uns auch 
geſcheiter“. Wir intereſſierten uns darauf für die Syna⸗ 
goge, worauf das Mädel erzählte: „Bei uns ſind lauter 
fromme Juden“. Da bemerkte einer von uns ironiſch: 
„Nun, dieſe frommen Juden von Sulzbürg ſind 
daun doch etwas anſtändiger als die Großſtadtjuden; die 
ſchmieren doch die Chriſten nicht ſo ſtark aus beim Handeln“. 
„O“, meinte da die Dorfſchöne naiv: „Die frommen. 
Juden ſind gerade die ſchlimmſten“. Natürlich 
wagte keiner von uns zu widerſprechen, da wir alle an den 
Talmud, das jüdiſche Geſetzbuch dachten, das dem Juden aus— 
drücklich vorſchreibt, die Nichtjnden, die Gojms, zu betrügen 
und zu beſtehlen. Die prakliſchen Belege für die Unverfälſchtheit 
der ſulzbürger Talmudjuden bekamen wir wieder aus anderem 
Munde zu hören. So wurde uns erzählt, daß unter anderem 
erſt kürzlich ein folder Talmudjünger 40 Tage Gefängnis ab— 
figen mußte, weil er einem alten Klepper die grauen Haare 
ſchwarz gefärbt hatte, um durch ſein verjüngtes Ausſehen einen 
höheren Preis zu erzielen. Ein anderer Hebräer ſtutzte zu 
dem gleichen Zweck einem Ochſen die Hörner zu. Auch mit ihm 
wird ſich die Juſtizia bald zu befaſſen haben. So und 
ähnlich ging es weiter. Als wir uns verabſchiedeten, da 
wurden wir dringend gebeten, doch ja einmal einen Redner 
herauszuſchicken. Selbſtverſtändlich ſagten wir zu, dafür ſorgen 
zu wollen, nachdem wir geſehen hatten, ein welch guter 
Boden Sulzbürg und Umgebung für das Evangelium Adolf 
Hitlers iſt. 


Das jüdiſche Reichsbanner 


Aus Feuchtwangen kommt die Meldung, daß ein iſrae— 
litiſcher Kontoinhaber der Städtiſchen Sparkaſſe ſein Konto 
bei der Kaſſe aufgegeben habe wegen angeblicher anti— 
ſemitiſcher Haltung des Stadtrats bei der Beratung über 
den Zuſchuß zur Reichsbannerweihe. 

Das Verhalten des Feuchtwanger Inden beweiſt, daß 
das Reichsbanner eine Judenmache iſt. Inſofern iſt die 
Begründung des iſraelitiſchen Kontoinhabers ſehr 
wertvoll. Hoffentlich findet derſelbe recht bald Nachfolger. 
Ein Schaden braucht dieſerhalb der Sparkaſſe noch lange 
nicht erwachſen. Die Feuchtwanger brauchen nur ihre 
Arbeitsgrofihen ſtatt in die Judenhäuſer in die deutſchen 
Geſchäfte hineintragen. Es wäre nur zu begrüßen, wenn 
an Stelle des Fremdraſſigen der deutſche Mittelſtündler 
die Möglichkeit bekäme bei der deutſchen Sparkaſſe Konten 
anzulegen. 


er über die Judenfrage 
ſich aufklären will, leſe die 
Bücher: 


„Die Sünde wider das Blut“ 


von Dr. Artur Dinter. Preis Mk. 5.— 


„Das Handbuch der Judenfrage“ 


von Theodor Fritſch. Preis Mk. 3.60 


„Der Internationale Jude“ 
von henry Ford. Preis Mk. 4.25 


„Jüdiſche Blutmorde“ 


von Anaſtaſius Fern. Preis Mk. —.60 


„Jüdiſche Selbſtbekenntniſſe“ 


zuſammengeſtellt v. Th. Fritſch. Preis Mk. —.40 


„Das Rätſel des jüdiſchen Erfolges“ 


von Roderich Stoltheim. Preis Mk. 4.50 
Zu beziehen durch die 


Großdeutſche Buchhandlung 


Karl Holz Burgſtraße 17 


Nationalſozialiſten 


von 


Sachſen, Thüringen, Bayern 


Kommt am 4. und 5. September zur großen 
nationalſozialiſtiſchen Kundgebung 
nach Bayreuth. Programm wird noch bekannt gegeben. 
Für Quartier und Verpflegung wird beſteus geſorgt. 
Die bedeutendſten nationalſozialiſtiſchen Redner und 
Führer werden anweſend ſein. Sturmabteilungen und 
Schutzſtaffeln Nordbayerns haben vollzählig, wenn mög⸗ 
lich mit Muſikkapellen, zu erſcheinen. Die Ortsgruppen 
melden umgehend die vorausſichtliche Beteiligung an 
die Geſchäftsſtelle der N. S. D. A. P., Bayreuth, von 
Römerſtraße 10. Gauleitung Nordbayern. 


K. F. Rudolf Schäfer ſitzt noch in Unterſuchungshaft. 
Ihre Mitteilung bezüglich Kredits, den Schäfer von der ſtädt. 
Sparkaſſe bekommen hat, ſtimmt nicht, was die Höhe der 
Summe anlangt. Es ſind ſogar 35000 Mark. In den 
Sparkaſſenausſchuß hat Luppe die Nationalſozialiſten 
nicht hineingelaſſen. Die Verhandlung ſoll am 30. Auguſt 1926 
ſtattfinden. 

T. Nürnberg. Die Beſchlagnahme der 6-Zimmerwohnung 
der Jüdin Sulzbacher iſt bereits im Gang. 

J. L. Wir kennen die jüdiſchen Finanzmänner des 
Brauhauſes Nürnberg. Wir wiſſen auch, warum Peter 
Meier, der Sozialdemokrat im Stadtrat, ſo eifrig für dieſe 
Großbrauerei eintritt. Ob an dem Kanoneurauſch, mit 


dem P. Meier einmal in der Stadtratſitzung erſchien etwaige 
Brauhaus ſchuld ſind, 


gute Beziehungen zum jüdiſchen 


EE 


san 


Am Sonntag, den 8. Auguſt, ſprach Pg. Ing. Kollerer. 
der kurz zuvor in Rohr dem Genoſſen Dehm aus Schwabach 
jo gründlich heimgeleuchtet hatte, in Göddelsdorf (Bez.-A. 
Heilsbroun) vor einer gut beſuchten Bauernverſammlung. 
Die Tatſache, daß die Bauern aus der Umgebung uunſeren 
Parteigenoſſen dringend baten, auch zu ihnen zu kommen, und 
ſeinen aufklärenden Vortrag zu wiederholen, iſt ein Beweis 
für die große Sehnſucht des Volkes nach Wahrheit, die ſich 
nach dem Revolutionsbetrug auch auf dem Lande immer 
gebieteriſcher geltend macht. 


Nationalſozialiſten! 
Der Bezirk Goſtenhof unternimmt am Sonntag, 
den 5. 9. 26 eine Autofahrt in den Niſchgrund. 
Parteigenoſſen und Kameraden anderer Bezirke ſind 
hierzu herzlichſt eingeladen. « Fahrtpreis ca. 2 Mk. 
Zum Zwecke der Feſtſtellung der Teilnehmerzahl 

iſt Liſteneinzeichnung erforderlich. 
Die Liſte liegt auf bei Parteigenoſſen Krebs, 
Wirtſchaft zum „Hufeiſen“, obere Seitenſtraße 4. 
(Bei ſchlechtem Wetter findet der Ausflug 8 Tage ſpäter ftatt.) 
Für den Bezirk Goſtenhof A. Elſer. 


S. A. Nürnberg. 
Geſchäftsſtelle: Hirſchelgaſſe 28. 
Regelmäßige Sprechſtunden: Dienstag, Donnerstag 
7 — 8 Uhr abends. Samstag nachmittag 3 — 4 Uhr. 


Auskunft wird dort erteilt. Anmeldungen zur 
S. A. nur unter Vorzeigung der Mitgliedskarte der 
N. S. D. A. P. möglich. 


Reichsadler⸗S. -A. 2. Komp. 


Am Donnerstag, den 26. Auguſt 1926, abends 8 Uhr findet in 
der Wirtſchaft zur Loreley, Ecke Solger- und Deutſchherrnſtr. 

Pflichtappell 
Erſcheinen unbedingt erforderlich. 


ſtatt. Die Führung 


Radfahrervereinigung der N. S. D. A. P. 
Sonntag, den 29. Auguſt, Tages ausfahrt. 

Abfahrt 7 Uhr früh vom Keßlerplatz. 
Die Führung: Pfau. 


Bezirk St. Johannis 


Am Samstag, den 28. Auguſt 1926, findet im 
Saale der „Grünen Flur“, Johannisſtr. 80, 


Sprechabend 


mit dem Thema: 

„Wer ſchreibt unſere Zeitungen!“ 
ftatt. Teilnahme der Mitglieder des Bezirks St. Jo- 
hannis und Gäſte mitzubringen iſt Pflicht. Partei- 
genoſſen aus anderen Bezirken herzlich willkommen. 
Nach dem Sprechabend muſikaliſche Unterhaltung uſw. 


Für den Inhalt verantwortlich: Karl Holz, Uürnberg, Breite Gaſſe 79. 
Verlag: Wilh. HBärdel, Nürnberg, Meuſchelſtr. 70. Buchdruckerei Bilz. Nürnberg, 


J Größte Auswahl und Besuchet die 
Für den Übergang! en use hass. Dumenkonfektion Grete Straßmeir 


den Preislagen Mk. 98.—, 78.—, 68.—, 54.— 
Mäntel, Anzüge in den Preislagen Ab. an 38.—, 82. . 20. Allersberger Straße 4 — Hm Tunnel — Telephon 41865 
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9 77 
Gummi-, Vozener⸗Räntel e 
Zum Schulanfang Kinder⸗Anzüge, Hoſen und Mäntel. nz 
Besonderes Angebot in langen und Sport⸗Hoſen Mk. 3.50, 4.—, 4.50, 6.—, &-, 2 u m 5 € h u i a n f a n — 1 
2.—,6.—, 2. „„ in . 2 regler klelbung. Fchulstiefel intallen Preislagen. . Nur Qualitäts waren. 
= 2 un A 8 * 55 
Josef Heinrichs, Nürnberg ige Belge, Jean Barthelmeh, Nürnberg, Taldielastr 25 
Spezialhaus ersten Ranges für Herren- und Knaben-Bekleidung. Sm ————ruruıknhqpmxxC —b—b—̃—— — — — 
Wild ⸗Weſt, Dölkifche Gaſtſtätte III? 


Roſengaſſe 20 Befiter Fr. Müller Fernſprecher 3424 1 3 u m S ch u | 9 n j 4 9 8 ! Wegen Platzmangel 


Guten bürgerlichen Mittagtiſch :: Reichhaltige Mädchen⸗Kleider / Mädchen⸗Schürzen e eee 


— 


bendkarte :: ff. Bier, gutgepflegte Weine Kinder-W äſch e/ Kinder-Strümpfe bestand in Kostümen, Mänleln, 
Tee und Kaffee mit ff. Gebäck. 222 | Kleidern, Blusen, Röcken, Wind- 


Jeden erften Mittwoch im Monat Kaf fee-Krängden. & 1 i j e 5 4 i e N) * i ch . N 11 E II b E * g, Bindergaſſe 15. |jacken und Strickwesten zuganz 


- enorm herabgesetzten Preisen. 
Anais Kostüm, Kleiderstoffe „Damen. u. Mädchen-Konfektion 
Damen- und Härrenwäsche 


Alle Wäsche, Vorhangstoffe | Margarele Wur sier 
Windjacken, Sporthosen, Gummi-Lodenmäntel, Schürzen, ! 
vordere Sterngasse d-6, Ill 


Strümpfe, Taschentücher, Hosenträger etc. 
Teilzahlung — Bei pünktlicher Ratenzahlung 5% Rabatt, Hein Laden Gegründet 1883. 
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Führend in Qualität 
sehr günstig im Preis, sind die 


von mir gekauften 


Schuhwaren. 


Breite Gasse 39 


Mans Körber, 1. Stock. 


> Deutſches 
ebe, Lure Haus 
offen und in Dosen unerreicht in Glanz und Härte für Gold. und 
Emaille-Lacke, Ölfarben, trockene Farben. Silberwaren 
2 


Lackfabrik Thomas Weiss, Wiederbeginn der Schule. 


Ziegelgasse 36 


* e 
| 155 925 585 un 
geſtempelt. 

E norme A uswa h . Brillantringe Ohrringe, gold. Damen⸗ 


N 1 j ER a ls a ee » 

} el. ecker u. Standuhren ete. 
aturgemäße Formen In la kräftigem Leder. Sehe desire del Bebtenang ! 
Neparaturen fachgemäß u. preiswert! 


Sporislieiel, Turnschuhe, Hausschuhe, Pan lollel 
3235 besonders ae: Kae Emi Melchior ic. 


Für Knaben und Mädchen 


Bettfedern, Stepp- und Daunendecken, 
Bett-Inlett- und Wolldecken, 
Auflege- Matratzen, Eiserne Bettstellen 


Günstige Zahlungsbedingungen. 


Bettennaus Andr. Beer 


Ludwigstraße 61. 


A ſich auf den „Stürmer“ beruft, 
wird vorteilhafter bedient. 


ründet sz Trödelmarkt 16 u. 20 Fernzp . 58 20 25 und Mal- ei 


Straßen- und Sportanzüge / Sommerjoppen in Loden, Leinen und Lüfter / ı Schreibwaren u. Büroartikel. 
Bozener- und Gummi-Mäntel / Sport«, Streif- und Arbeits⸗-Hoſen 7 Berufs- 


kleidung / Bitlerhemden 7 hoſen  Windjaken 7 Hitlermützen Jacob Reinhardt, Tetzelgasse 24. 


„Bettottomane“ bei Tag Otto- 
mane bei Nacht Bett. Sämtl. Jaeckels : 
„Schlafe Patent“. Metallbettstelle m. i 
Matratze v.58.—RM. an. Klubsessel | 
und Klubsofa. i 
== Fahnen - Dekorationen. ==; 


iM. Kniewasser, Gosienholer Hauptstr. 55 ll | 


Lager u. Reparaturwerkstätte: An den Rampen 47 .. Telephon 4289 


- 3 nn ANZUGE 
= Schmidbauer prost für Mabarbeit in allen 


Nürnberg, Adlerstraße 32 Anfangskontoriſtin fi Mustern, gut verarbeitet, wer- 
ſucht Stelle per ſofort. 


Oskar Hellrich, Nürnbereff L 


Billiger Möbelverkauf! 
Alle Arten Polſter- und 
Schreinermöbel zu den bil— 
ligſten Preiſen bei ſolider 

Arbeit ſeit 30 Jahren. 
Peter Henleinſtraße 4, 
bei Hauſſelt. 


i e ne 


BILDER, 


RADIERUNGEN,KUNSTBLÄTTER,SPIEGEL usw. WE 
RAHMEN, DHOTORAHNE.N TABLETTRAHMEN ZU) 
FH. Leuchner, Kunsthandlung AB 
pitalgasse 5 


7 TEL. 25366 * = 
NRahmun 5 cen e 0 x ) 1 is #Eernsprecher 27470 


den um zu räumen zu billigen 


Preisen an Leute mit sicherem 


Spezialgeschäft f. Damenstrümpfe 5 Offerten unter 218 
Kinderstrümpf., Herrensock.,S Sport- 15 an den Verlag 77 Einkommen gegen 
— — er Strümpfe und Gamaschen, Hosen- x Ratenzahlung 
träger und Sockenhalter. N | abgegeben. 


Nur beste Qualität, billige Preise. ! ine" Offerte unter 216 an den Verlag. 


ll Für Reise und Sport! 
ER «abardine- und Covercoat-| rr. e e ö 
4 3 Weiteriesie Kamelhaar- Lodenmantel Mäntel, Marengo-Laletots HM f n erg en an men e 


1 

\ IE ; Gummi- -Mäntel für Herren, Damen u. Kinder in allen Preislagen.  Regenhanut- Mäntel, Inhaber 

t 5 „ Sport- und Strassenanzüze. ‚ Windjacken für Herren, Damen und Kinder in allen 1 8 n idt 

0 Al Preislagen. / Sporthosen, Trachtenhosen, Wanderhosen, gestreifte Hosen, Lodenjoppen, Steierer- 2 chmi 
und Tegernseerjoppen, Flößerjacken, echte Lederhosen für Herren Mk- 27. —, für Burschen Mk. 22.—-. Gegr. 1875. 


13 Überzeugen Sie sich, daß Sie bei mir in allen Artikeln reichliche Auswahl zu staunend billigen 
Preisen finden. — Kein Laden, nur Lager. Strümpfe, Mandschuhe, Trikotag = Strickwesicn etc. Be 


Wielandst 11/0 ‚ Tel. 5752 um 
* 5 ; Heinrich Büchner, d e adde id. ? 5 2 are, N 


Deufsche! z HUFEISEN JE Achtung! Achtung! 
Eht deufsches Obst; K Völkische Gaststätte S Empfehle as für die jetzt ir Frage eee Garten⸗ F a onen 
1 7 5 8 7 arbeiten (Erdbeerpflanzungen, 100 Stück von 4.50 an; . , 8 
ee | en 5 5 Stundenlohn Mk. —.90.) Führe fernerhin alle ins Fach ein- erfahren, ſucht paſſenden 
„Bier, sowie gutgepflegte ine. 


ſchläg. Arbeiten aus, befonders Beuanlagen u. Kranzbindereien. || LE, 
Il. dimon, Nürnberg Empfehle mich zugleich als Schmiede- Aufträge rimmt entgegen: Offerten unter Nr. 217 
E meister bei prompt und billigster Bedienung 
Fürthen Straße 276. 


PPTTIT 


a an den ve 
KREBS u. Frau A. Simon, Nürnberg, Fürther Straße 276. — 


WNNNNNNNNNNNNNNNNNUHINNUNNUNMUNNNNNUNUNNNNHNNNNNN UML II er 


== Während der deschältsmann ruhl, arbeiten seine Anzeigen! == 


INN 


